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Moral und

Moralismus

V O N P AT E R J O H A N N E S
Z A B E L O P

In diesen Tagen und Wochen wird
demonstriert. Zum einen sind es gesell-
schaftliche Gruppen wie die Landwirte,
die um ihre eigenen Interessen kämpfen.
Zum anderen treten aber auch bei
Demonstrationen gegen den Rechtsextre-
mismus verschiedene Personengruppen
auf, die im Namen einer gesellschaftlichen
Norm auf die Straße gehen – für die Er-
innerung an demokratische Grundwerte
und für den Erhalt der Demokratie. Und
hier wird häufig ein Standpunkt der Moral
vertreten.
Eine gesellschaftliche Moral kann Perso-
nen vereinen wie auch trennen, je nach
Überzeugung. Jenseits theologischer
Überlegungen sind auch die sozialen Aus-
wirkungen zu berücksichtigen: Moral kann
Effekte der Inklusion wie auch Effekte der
Exklusion zur Folge haben – das „Wir-Ge-
fühl“ hat zwei Seiten. Der „moralische
Zeigefinger“, der in der Kirche nicht mehr
die Verwendung wie früher findet, erhält
nun eine Stärkung auf der Straße. Die
Straße als Ersatz der Predigtkanzel, viel-
leicht sogar als Religionsersatz.
Nur wenn die Moral von der theologi-
schen Sphäre unreflektiert in die soziolo-
gische Richtung wandert, dann kann ein
Abgleiten der Moral in einen Moralismus
erfolgen. Joseph Kardinal Ratzinger hat
auf einer Tagung im November 1985 in
Rom zum Thema „Kirche und Wirtschaft“,
auf der auch Joseph Kardinal Höffner
sprach, folgenden Satz geprägt: „Eine Mo-
ral, die dabei die Sachkenntnis der Wirt-
schaftsgesetze überspringen zu können
meint, ist nicht Moral, sondern Moralis-
mus, also das Gegenteil von Moral.“
Zur Moral gehört eine Sachkenntnis, die
auch die Folgen einer eingeforderten Mo-
ral berücksichtigen muss. Die gegenwärti-
gen Demonstrationen können Nebenwir-
kungen haben, die auch kontraproduktiv
sein können. Dann kann es wie beim Bu-
merang einen Richtungswechsel geben,
der anscheinend überraschend ist, aber
doch im System angelegt ist. Dann wäre
diese Moral nicht nachhaltig und im über-
tragenen Sinne auch nicht ökologisch.
Eine Konsequenz der gegenwärtigen
Demonstrationen ist, dass die Gesellschaft
„wach“ wird. Aber: das gilt für beide Seiten
– die (öffentlichen) Demonstranten pro-
vozieren eine Reaktion von (stillen)
Demonstranten auf der anderen Seite und
die AfD erlebt derzeit eine Eintrittswelle
in ihre Partei. Die Straßendemonstratio-
nen verursachen bei all ihrer Wichtigkeit
auch eine Gegen-Reaktion. Beide Seiten
stärken sich dann gegenseitig bis hin zur
Bildung eigener Filterblasen, die nicht
mehr in einen Austausch treten können.
Moral kann dann zur Selbstbestätigung
werden und degeneriert schließlich zum
Moralismus. Neben einer Technikfolgen-
abschätzung sollte es auch eine Hand-
lungsfolgenabschätzung geben. Dazu ge-
hört, die „Mitläufer“ nicht in einen ge-
meinsamen Sack mit den „Vor-Läufern“ zu
stellen – man schlägt dann beide gleich-
zeitig. Demonstrationen sollten nicht zu
Provokationen werden, damit der Bume-
rang nicht zurückschlägt.
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Fast jeder zweite Deutsche hat Angst davor, im Alter nicht genug Geld zur Verfügung zu haben. Er sorgt sich vor Altersarmut.
Foto: dpa

Arm in den

Lebensabend?
Das Rentenniveau in
Deutschland soll bis 2050
auf 41 Prozent vor
Steuern sinken, derzeit
liegt es bei mehr als 48

lichen Lebensführung. Im Jahr 2022 lag die
Armutsgefährdungsquote von Personen im
Alter ab 65 Jahren in Deutschland laut
Daten von Statista.com bei 17,5 Prozent.
Diese Zahl soll in den kommenden Jahren
massiv steigen, und zwar bis Ende 2030 auf
knapp 22 Prozent. Eine Studie des Deut-
schen Instituts für Wirtschaftsforschung

cherten Ruhestand zu verleben. Die private
Altersvorsorge umfasst im weiteren Sinne
alle freiwilligen Ansparvorgänge, die dem
Vermögensaufbau bis zum Rentenbeginn
dienen. Rentenversicherungen bieten ihren
Kunden garantierte Leistungen im Alter,
zum Beispiel in Form einer monatlichen
Rente oder einer einmaligen Kapitalaus-

erwirtschaften. Konkret bedeutet das: „Wer
in den letzten zwanzig Jahren monatlich et-
was Geld in den deutschen Leitindex Dax
investiert hat, kann sich über eine durch-
schnittliche jährliche Rendite von 8,5 Pro-
zent freuen. Bei einer regelmäßigen Anlage
von 50 Euro im Monat wurden aus insge-
samt 12 000 Euro nach 20 Jahren rund
Prozent. Damit steigt die
Gefahr der Altersarmut
rasant – und die Bedeu-
tung einer professionellen
privaten Altersvorsorge
wächst und wächst
VON PATRICK PETERS

E
in paar Zahlen vorneweg: Die
Durchschnittsrente in Deutsch-
land liegt nach mindestens 45
Versicherungsjahren bei 1 543

Euro. Männer kommen den Angaben zufol-
ge auf eine Rente von durchschnittlich
1 637, Frauen auf 1 323 Euro monatlich. Da-
mit liegt das Rentenniveau aktuell bei 48,15
Prozent. Das Rentenniveau zeigt die Rela-
tion zwischen der Höhe einer Rente nach
45 Jahren Beitragszahlung auf Basis eines
durchschnittlichen Einkommens und dem
durchschnittlichen Einkommen eines Ar-
beitsnehmers. Das Rentenniveau wird als
Netto-Wert vor Steuern angegeben. Von der
normalen Rente werden Kranken- und
Pflegeversicherung abgezogen, erklärt die
Deutsche Rentenversicherung.

Zum Vergleich: Vor 30 Jahren lag das
Rentenniveau zwischen 53 und 54 Prozent,
im Jahr 1977 sogar bei fast 60 Prozent. Das
hat für einen auskömmlichen Lebensstan-
dard im Alter ausgereicht. Aber im Jahr
2050 soll das Rentenniveau nur noch bei
unter 43 Prozent liegen. Und schon jetzt er-
höht das sinkende Rentenniveau das Risiko
für Altersarmut deutlich – bei stark steigen-
den finanziellen Belastungen in der alltäg-
(DIW) im Auftrag der Bertelsmann-Stif-
tung verdeutlicht dabei die zunehmenden
Probleme durch den demografischen Wan-
del. Die Generation der sogenannten
„Baby-Boomer“ erreiche in den nächsten
Jahren das Renteneintrittsalter, sodass aus
Beitragszahlern dann Rentenempfänger
werden. Gleichzeitig stiegen die Lebens-
erwartung Jahr für Jahr, und auch die An-
zahl der Rentner, die Anspruch auf die
Grundsicherung („Sozialhilfe“) hätten, er-
höhe sich deutlich. Das zieht weite Kreise:
Fast jeder zweite Deutsche hat Angst vor
Altersarmut. Das ist das Ergebnis einer re-
präsentativen Umfrage des Meinungsfor-
schungsunternehmens Civey im Auftrag der
DEVK Versicherungen.

Höchstrente erhält
minimaler Bruchteil
Zwar ist auch in Zeiten rückläufiger Ren-
tenniveau derzeit eine gesetzliche Höchst-
rente von monatlich mehr als 3 400 Euro
möglich. Doch dieses Niveau erreichen nur
die allerwenigsten. Das Deutsche Institut
für Altersvorsorge meldet, dass 2022 von
den über 21 Millionen Rentenbeziehern nur
65 Personen diesen Wert erreicht hätten.
Denn dafür müssen Menschen mindestens
45 Jahre lang immer den Höchstsatz in die
gesetzliche Rente einbezahlen. Ein kleiner
Lichtblick: Ende 2022 gab es immerhin et-
was mehr als 250 000 Rentner in Deutsch-
land, die mehr als 2 400 Euro netto im Mo-
nat erhalten haben.

Daher rückt die private Altersvorsorge
immer stärker in den Fokus. Es ist de facto
in Zukunft nur noch in wenigen Fällen mög-
lich, ohne diese private zusätzliche Absiche-
rung einen finanziell einigermaßen abgesi-
zahlung. Das bedeutet: „Die private Alters-
vorsorge ist im Grunde nichts anderes ist als
eine langfristige Vermögensbildung. Je
nach individueller Lebenssituation können
dafür verschiedene Strategien gewählt wer-
den. Neben Wertpapieren, Fonds oder Im-
mobilien werden auch Versicherungen als
Vorsorgeprodukte angeboten. Bei der Wahl
spielen auch Alter und Risikobereitschaft
eine entscheidende Rolle“, heißt es bei der
Verbraucherzentrale.

Vorsorgeform muss
individuell abgestimmt sein
Dabei kommt es laut Experten darauf an,
ausgehend von der individuellen Situation
die richtigen Altersvorsorgeformen zu wäh-
len. Sollen es staatlich geförderte Lösungen
sein wie die Riester-Rente oder die voll-
ständig eigenverantwortliche Vermögens-
bildung? So heißt es bei ihre-vorsorge.de,
einer Initiative der Deutschen Rentenversi-
cherung: „Die persönliche Anlagestrategie
sollte sich nach Lebensalter, Lebenssitua-
tion, bisherigem Vermögensaufbau und den
persönlichen Zielen richten. Je früher man
anfängt, umso kleiner können die monatli-
chen Raten ausfallen. Denn auf lange Sicht
profitiert man vom Zinseszinseffekt: Zinsen
für angelegtes Geld erhöhen das Kapital,
auf das gewachsene Kapital werden wieder
Zinsen gezahlt. Das funktioniert natürlich
nur, wenn es auch nennenswerte Zinsen
gibt.“ Wie erfolgreich das kontinuierliche
Sparen sein kann, zeigt das Deutsche Ak-
tieninstitut mit seinen regelmäßigen Rendi-
te-Dreiecken. Wer langfristig und breitge-
streut in Aktien investiert, kann Börsenab-
schwünge entspannt aushalten und lang-
fristig Renditen von sechs bis neun Prozent
30 000 Euro. Die Aktienanlage hat in die-
sem Fall 18 000 Euro Rendite eingespielt.“

Auch der BVI Bundesverband Invest-
ment und Asset Management weist auf die
Bedeutung von Sparplänen mit Blick auf
die Altersvorsorge hin. „Investmentfonds-
Sparpläne haben bei den verschiedenen
Fondsgesellschaften unterschiedliche Na-
men, das Prinzip ist jedoch immer gleich.
Der Sparer zahlt über einen längeren Zeit-
raum, beispielsweise bis zu seinem 65. Le-
bensjahr, regelmäßig einen bestimmten Be-
trag ein. Fondssparpläne gibt es schon für
wenige Euros im Monat. Von den Sparraten
werden Fondsanteile gekauft und in einem
Depot verwahrt. Die Auswahl an möglichen
Fonds ist sehr groß und sollte sich immer
nach dem persönlichen Risikoprofil des
Sparers richten. Die geeigneten Fonds soll-
ten in einem persönlichen Gespräch mit
einem Finanzberater ausgewählt werden.“
Dadurch könnten Sparer vom Zinseszins
profitieren, denn das Kapital vermehre sich
nicht nur durch die Sparraten, sondern
auch durch Erträge und wieder angelegte
Ausschüttungen. Wichtig dabei sei, keine
Angst vor schlechten Börsenjahren zu zei-
gen: „Untersuchungen zeigen, dass Anleger
selbst größere Kursverluste – etwa nach Fi-
nanzkrisen – mit der Zeit wieder mehr als
wettmachen konnten. Wer zum Beispiel
2020 kurz vor der Coronakrise in den Dax
investiert hatte, erzielte bis Ende 2022 eine
jährliche Rendite von 5,7 Prozent.“ Der
Vorteil der Rentenvorsorge mit Invest-
mentfonds laut dem BVI: Mit Erreichen des
Rentenalters können Anleger die Höhe und
Dauer der regelmäßigen Rentenauszahlun-
gen individuell festlegen oder den Betrag
einmalig auszahlen lassen. Die Vorgaben
sind jederzeit änderbar.


